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Die staatliche Prüfung der Krankenpstege -
perfonen.

Ter 22 . März , der Geburtstag unseres geliebten alten
Kaisers , ist für die deutsche Krankenpflege abermals zu
einem Markstein geworden . Der 22 . März des Jahres
1002 hat durch Annahme des Gesetzes „Zum Schutze des
Genfer Neutralitätszeichens " für uns durch Klärung der
Verhältnisse die segensreichsten Folgen gehabt . Weitere
Kreise mußten endlich einsehen , wie verkehrt die Versuche
waren , den Schein eines Zusammenhanges ausrecht zu
halten , der nur unsere Entwickelung hemmen konnte.
Nur dadurch war die von so glänzendem Erfolge begleitete
Gründung unserer Berufsorganisation möglich. Nach
3jähriger unendlich mühevoller und aufreibender Arbeit
giebt uns der 22 . März 1606 durch Annahme „des Entwurfs
von Vorschriften über die staatliche Prüfung von
Krankenpflegepersonen " endlich die Aussicht einer , wenn
auch unbeabsichtigten Förderung unserer Bestrebungen
von behördlicher Seite . Wie weit dieser Entwurf sich mit
unseren berechtigten Wünschen deckt , läßt sich erst beur¬
teilen , wenn wir ihn in vollem Umfang dem Wortlaut nach
kennen . Wir müssen leider befürchten, daß er in manchen
Punkten hinter ihnen zurückbleibt, wollen aber trotzdem
dankbar sein für das , was er uns auf alle Fälle gibt . Zu¬

nächst erkennt der Staat durch diese Verfügung die
Krankenpflege als einen Beruf an . Wir sind vom
Inkrafttreten der Verordnungen an nicht mehr absolut
schutzlos gegen die ärgsten Schäden unserer bisherigen
Berufsverhältnisse , die sich unter dem -Schutz der Gewerbe¬
freiheit im letzten Jahrzehnt zu einer ungeahnten Blüte
entwickelt haben. „Staatlich anerkannte " Pflegekräfte
können sich in Zukunft wohltuend abheben, von denen die
jetzt unter der Schutzmarke „ärztlich geprüft " den
Anschein erwecken , als seien sie besonders gut ausgebildet .
Hätte das Publikum eine Ahnung davon , was diese Schutz¬
marke decken konnte, würde es sich natürlich nicht dadurch
irre führen lassen. Aber leider stand die große Masse
bislang „der Krankenpflege " fremd und ahnungslos
gegenüber , bis zu dem Augenblick, wo jemand der Pflege
bedurfte , und dann war es zu spät, Einblick in die ver¬
wirrten Verhältnisse zu suchen , weder die bestürzten Ange¬
hörigen Schwerkranker, noch der vielbeschäftigte Arzt
waren dann in der Lage festzustellen : „was ist die Pflege¬
rin wert , der wir oft das Leben, stets das Wohl und Wehe
unserer Liebsten anvertrauen ! " Durch die staatliche An¬
erkennung des nach bestimmtem Lehrplan ausge¬
bildeten Pflegepersonals wird jetzt ein Maßstab geschaffen ,
an dem man auch das messen muß , was an Krankenpflege¬
personen schon vorhanden ist , wenn auch mit gewissem
Vorbehalt . Es dürfte dann aufhören , daß Menschen als
„ärztlich geprüfte " Krankenpfleger und Pflegerinnen
fungieren , deren Ausbildung folgende Grundlage hat :
„Bekanntmachung für sämtliche Barbiere ,

Friseure , deren Frauen und Gehülfen .
"

Zunächst folgen die Mitteilungen über einen Lehr -
Kursus im Tamenfrisieren , der mit Schaufrisieren und
Ball endet und dann folgt wörtlich :

Gleichzeitig zur gefl . Nachricht !
'Neben dem erwähnten Kursus am Dienstag , den

13 . März , nachm . 3 Uhr, beginnt in einem Nebensaal des
Grand -Hotel , Alexanderplatz , Eingang : Neue Königstr .,
Portal II (bl . Saal ) ein Lehr-Kursus für Masseure und
Masseusen, Bademeister , Krankenpfleger und Wochen -
pflegerinnen -Ausbildung usw . Unterricht durch zwei
staatlich approbierte , prakt . Aerzte .
Honorar wie oben angegeben , ebenso Zahlung .
„Das Honorar der ganzen Ausbildung beträgt
2V Mark . Teilzahlung gestattet , doch sind bei Beginn des
Kurses 10 Mk. anzuzahlen . Der Rest von 10 Mk. nach
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17 Tagen , also am Freitag , den 80 . März . Dauer des
Kurses 6 Wochen .

" Zum Schluß erhallen die Schüler
ärztliche , mit Stempel versehene Zeug -
nilsse , welche zur Ausführung berechtigen , vom diri¬
gierenden Arzt ausgestellt . Diese Ausbildung
bietet auch eine gute Existenz für Damen und Herren .

Schüler , welche von außerhalb kommen , haben wöchent¬
lich auf Wunsch 1 mal 4 Stunden Unterricht . Beide Kurse
zusammen ö Stunden , 2Z. Frisieren , 2 >.4 Massage .

"

Daß es außerordentlich verlockend ist, sich eine gute
Existenz für 20 M k . zu gründen , ist wohl jedem verständ¬
lich, aber das Grvßstadtpubliknm braucht sich eigentlich
nicht zu wundern , daß bei der Möglichkeit solcher von
Aerzte n erteilten und durch Stempel gedeckten Aus¬
bildung von Zeit zu Zeit die Quartiere von Masseusen
ans allerlei Gründen polizeilich aufgehoben werden
müssen . Wir können in nnserm lieben Deutschland der
brieflichen K rankenpflege-Ansbildnug in Amerika,
welche dort von unseren Freunden als eine Schmach emp¬
funden wird , das Wasser reichen , scheint mir ! !

Aber auch der, für den heutigen wissenschaftlichen
Standpunkt unseres Berufes vollständig ungenügenden !
0 und 0 monatlichen Ausbildung vieler Mutterhäuser wird !
durch die Borschrist eines l e i d e r n n r e i n j ä h r i g e n j
L ehrganges unbedingt ein Ende gemacht und auch der !
absolut einseitigen unzureichenden Ausbildung der Privat - j
kliniken und Heilanstalten . Es kann in Zukunft nicht !
inehr ein bekannter Tanitätsrat im Westen Berlins inse¬
rieren : „Oberschwester und Lehrschwester sfr ü he res
Dien st m ä d ch e n) für Frauenklinik gesucht.

" Auch der
Auffassung einiger Kreisärzte , die den ^ monatlichen
Kursus in der Krankenwarteschnle der Charitö für wert¬
voller hielten , da die Bescheinigung darüber von einer
staatlichen Anstalt und ärztlichen Koryphäen erfolgte, als
die einjä h rige Ausbildung z . B . des Viktoria -Hauses,
weil dort das Zeugnis nur von einer Borstandsdame und
der Oberin unterzeichnet wurde , wird durch diese Vorschrift
von staatlicher Seite der Boden entzogen.

Bor allem dürfen wir hoffen , daß der Mißwirtschaft
der sogenannten Schwesternheime nun ein Riegel vorge¬
schoben werden kann, daß nicht mehr eine Heimbesitzerin
zu einer Schwervperierten in eine Klinik ein Wesen in
Tracht schicken kann, das selbst erzählt , vor 8 Tagen habe
sie noch Schafe gehütet . Vielleicht hören dann auch einmal
die Schwindeleien in Tracht ans, die sich in letzter Zeit
hänfen . Die hiesigen Zeitungen brachten kürzlich folgen¬
den Bericht :

Schwindlerin i m K v st ü m einer K r a n ken -
s ch w e st e r . Eine Schwindlerin , die erst kürzlich vom Land¬
gericht I vernrteilt wurde, weil sie in dem Kostüm einer Kran¬
kenschwester zahlreiche Betrügereien begangen hat, stand gestern
wegen Rückfalldiebstahls und Betruges schon wieder vor Er¬
richt , diesmal vor der Strafkammer des Landgerichts ll . Tie
Angeklagte, unverehelichte .Klara Hvffmann, liebte es , in der
Tracht einer Fvhanniterschwester einherzugehe», und hat sich
als solche auch photographieren lassen . Fm November v . F .
starb einem in Trebbin wohnenden .Händler die Frau , er sah
sich nach einer Wirtschafterin um , und sein Unstern führte ihn
zn der Angeklagten, die er anstellte, da sie einen äußerst ver¬
trauenerweckenden Eindruck machte . Sie war vom 22 . No¬
vember bis znm Heiligabend im Haushalt des Witwers be¬
schäftigt , dann aber hatte die Herrlichkeit ein Ende, denn der
Dienstherr stellte fest , daß die Angeklagte, die immer so tat ,
als wäre sie ohne Schuld und Fehl , ihm nach und nach eine
goldene Uhr nebst Kette , allerlei Wäsche und ein Kästchen mit
äO Pfennigstücken, die die verstorbene Frau gesammelt, ent¬
wendet hatte . Ter Angeklagten fielen außer diesem Dieb¬
stahl noch noch mehrere Betrngsfülle zur Last . Sie
sammelte unter Vorzeigung von Listen , die sie sich
selbst angefertigt hatte, immer in der Tracht einer
Krankenschwester in Berlin und in den Borvrten angeblich ^
Beitrage für Bethanien ein , die sie in ihrem eigenen Nutzen
verwandte . Glücklicherweise sind ihr nicht allzuviel Personen
zum Opfer gefallen. Ter Gerichtshof verurteilte die Schwind¬
lerin unter Einbeziehung der früheren Strafe zn einem Fahr
drei Monaten Gefängnis .

' Und daß es außerhalb Berlins nicht besser bestellt ist ,
> beweist folgender Brief einer unserer Schwestern aus
! Mitteldeutschland:

Vor einiger Zeit meldete sich bei mir eine Dame , welche
! sich Schwester Anna Bremer nannte , angab , im Tiakonissen-
> Haus Dessau gewesen zu sein und in Eöthen als Gemeinde-
^ schwerster gearbeitet zu haben. Sie kam , wie sie mir sagte , von

einem hiesigen Arzt geschickt, um evcnt. in meinen Platz zn
treten , und Hütte sie die Absicht , sich unserem Verein anzn-
schließen . Nach langem hin und her, und nachdem ich ihr bei¬
nahe den ganzen Nachmittag gewidmet, merkte ich , daß ich cs
mit einer Schwindlerin zu tun hatte . Sie hat nämlich die hiesigen
Aerzte und mich angebettelt und gab an , seit drei Tagen nichts
gegessen zn haben, nachher stellte sich heraus , daß sie im aller¬
feinsten Hotel schon seit einigen Tagen mit einem Herrn wohnte.
Auch in Magdeburg hat sie es, wie Frau Oberin M . mir schrieb,
ebenso gemacht , angegeben, sie sei völlig mittellos , und hatte
schon längere Zeit im Magdeburger Hof gewohnt. Ich nehme
mit Recht an , daß diese Person von Stadt zn Stadt fährt und
so einen reichlichen Verdienst hat . Ich möchte Sie nun bitten,
doch in der Zeitung die Schwestern zu warnen , damit diese
die Aerzte wieder warne » können, denn der ganze Schwestern¬
stand leidet unter solcher Person , und die Schwestern werden
um ihre kostbare Zeit und Geld gebracht .

Tragödien , wie die folgende dürften auch seltener wer¬
den , sobald das Gesetz in Kraft tritt :

Das Ende des „Z i v n s h ei m s .
" Ter Zusammen¬

bruch des „Zionsheims " Hat seine Vorsteherin ins Irrenhaus
gebracht . Die 2 !» Jahre alte Krankenschwester Margarete
Rainer aus Tirol kam vor einem Fahr ans München hierher
und gründete in der Schwedter Straße 241 die Schwesterstativn
Zionsheim für Armen - und Krankenpflege. Für das Helle Erd¬
geschoß und den ersten Stock bezahlte sic l .stN Mark Monats¬
miete . Acht Schwester » standen ihr zur Seite . Das Unter¬
nehmen schlug jedoch nicht ein . Auch ein Versuch der Vor¬
steherin , ihm durch die Gründung eines Vereins aufzuhelfen,
blieb ohne Erfolg . Eine Schwester nach der anderen verließ
das „Heim "

, weil nichts zu tun war , nur zwei blieben. Einer
von diesen schuldet die Vorsteherin 180, der anderen 80 Mark .
Ein Möbelhändler drohte wegen einer Restfvrdcrung von
:!00 Mark mit der Klage. Zur -Niete für den Januar und den
Fernsprechanschlnß waren keine Mittel mehr vorhanden . Miß¬
erfolge und Sorgen machten Fräulein Rainer wahnsinnig.
Fn einem Tvbsuchtsanfall zertrümmerte sie Möbel und Wirt¬
schaftsgeräte , bis ihre letzten Schwestern sie so weit als möglich
beruhigten und nach Dalldorf brachten . Tie beiden Schwestern
verließen jetzt ebenfalls das „Zivnsheim "

, das daraus ge¬
schlossen wurde.

Skandalblätter gaben noch schlimmere Schilderungen
von dem Tun und Treiben dieser „Heimbegrünöerin "

. Wir
haben die Aufnahme derselben vor etwa 2 Jahren , als sie
schon hier in einem anderen „Heim" tätig war , abgelehnt,
da sie keinerlei Berufsausbildung besaß . Sie hatte mit
Iß Jahren ihre Laufbahn als Dienstmädchen in einem
österreichischen Krankenhanse begonnen, Massage in einem
Kurort erlernt , dann einen Bolontairknrsus in Wochen¬
pflege absolviert . Ihre geistigen Anlagen schienen ausge¬
zeichnete zu sein . Bei einer ausreichenden Ausbildung , die
zugleich erziehlich hätte wirken können, wäre wahrscheinlich
eine vorzügliche Pflegerin aus ihr geworden und sie hätte
nicht so haltlos am Abgrund gestanden.

Ein einjähriger Lehrgang kann aber diesen für den
Pflegeberuf unbedingt erforderlichen erziehlichen Einfluß
nicht in ausreichender Weise zur Geltung bringen , kann
auch, wenn er selbst zur Erlangung der durchaus nötigen
technischen Fertigkeiten und wissenschaftlichen Kenntnisse
genügen sollte , nicht das -Rah von Erfahrung geben ,
welches für eine selbständige Tätigkeit , die niemand ver¬
boten werden kann, unbedingt erforderlich ist. Wir haben
also keinerlei Aussicht bei der staatlichen Festlegung des
einen Lernjahres nur annähernd die Resultate zu er¬
zielen, die man in England und Amerika mit Sreijäh -
riger Lernzeit erreicht. Da uns -immerhin aber ein
wesentlicher Schutz gegen die ärgsten Mißstände erwächst ,
müssen wir für die Zukunft Erweiterung der staatlichen
Maßnahmen erhoffen, umsomehr, da unsere Düsseldorfer
Pflegerinnenschnle mit dem zweijährigen Lehrgang bald
genug Beweise für unsere Anschauungen erbringen wird .
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Die Schattenseiten der Krankenpflege. !
Ans der holländischen Krankenpflege-Zeitune, „Nvsvkvmvs " jlDic Krankcnmelt) . Ilebersetzt von Tchw . X . II . ^In der „Daily Chrvniele " finden wir einen
Artikel, unterzeichnet X , über die Schattenseiten im !
Krankenpflegebernf , worauf die folgende Nummer eine l
Antwort von Mrs . Bedford Fenwick brachte . Beide Ar¬
tikel scheinen wichtig genug, um von ihnen Notiz zu
nehmen.

X . schreibt : Wenn man eine Frau fragt , welches der
schönste Berns für ihr Geschlecht sei, derjenige , wobei alle
ihre guten Eigenschaften in den Vordergrund treten , der
Selbstlosigkeit zur Gewohnheit macht und der sowohl ein
wirklich weibliches Gebiet, als auch ein Erwerbszweig ist ,würde sie wahrscheinlich antworten : K r ankenpfleg e .
Und wenn man sie dann nach der Entwickelnngsgeschichtedes Faches fragt , würde sie sagen , dass es früher viel
„iAiirov-iNniipk "*) gab , aber daß nun , dank der Miß !
Nightingale und ihren Nachfolgerinnen , die Zustände in ^
den Schwesterschaften beinahe vollkommen seien und daß
besonders gebildete Frauen sich davon angezogen fühlen .So denken diejenigen, welche außerhalb des Faches
stehen und wenn wir nur an die materiellen Vorteile
denken , erkennen wir an , daß dieselben zahlreich sind . Die
Schwester erhält nicht nur in den meisten Fällen eine un¬
entgeltliche Ausbildung , sondern von dem Augenblick ihresEintrittes an wird sie beköstigt und gekleidet und erhältaußerdem die ersten 12 Monate ein Gehalt von 240 bis400 Mk . Während des 2 . n . 3 . Jahres steigt das Gehalt ,obgleich sie noch Schülerin ist und nach Ablauf ihrer Lehr¬zeit hat sie selten Mühe , Arbeit zu finden , es sei, daß sie indem Krankenhaus bleibt , oder einen anderen Wirkungs¬kreis sucht.

Dies sind zwei bekannte Tatsachen . Aber woher kommtes dann , daß erstens die Nachfrage größer ist, als das An¬
gebot , und daß der Mangel an guten Arbeitskräften dieOberinnen zwingt , ungenügende Persönlichkeiten anszn -
bilden und zweitens , daß die Krankenpflegerinnen im all¬
gemeinen wenig beliebt sind ? Die Antwort ans diesesRätsel muß in der Tyrannei , der Eifersucht nnd in demabsoluten Chaos gesucht werden, welche unter den
Schwestern herrschen . Wir finden in diesem Beruf einen
merkwürdigen Standes -Unterschied . Während ans ande¬ren Arbeitsfeldern z . B . in dem Lehrfach es e i n e n Höhe¬punkt in der Ausbildung nnd Erziehung gibt, nnd diejeni¬gen , welche diese Dinge nicht haben, ans alle Weise suchen,sich hcranfzuarbeiten , sehen wir unter den Schwestern dieFrau von Geburt und Erziehung Hand in Hand mitFrauen ohne jegliche Bildung arbeiten , nnd obschon diesesdemokratische Zusammenwirken einesteils bewunderungs¬würdig ist, bringt es in der Praxis viel Unangenehmesmit sich.

Es klingt unwahrscheinlich, aber dieser Zustand wirdmit bewirkt durch die Oberinnen , welche sehr abweichende
Meinungen haben über das , was man eine gute Schwesternennt . Eine Oberin erzählte mir mit vielem Stolz , daß sienur wirkliche Damen ausbilöete , eine zweite war nach
jahrelanger Erfahrung zu der Uebcrzeugung gekommen ,daß der Mittelstand die brauchbarsten Personen lieferte,während eine dritte rundweg erklärte , daß sie ihre Lehr¬schwestern immer aus dem Dienstbotenstand wählte , weil
diese von vornherein am gewandtesten nnd geeignetstenseien . Obschon man die Möglichkeit , Pflegerin zu werden,keiner wirklich dazu geeigneten Persönlichkeit nehmen
möchte, muß man doch einsehen , daß gebildete Umgaugs-

* Tara Gamp ist ein Nrantenpfleqeriiineii -Tlwus aus demRoman „Martin Chnzzlewit" von (5 Harles Dickens , einediebische Trinkerin niedrigster töattnng , wie ne im Anfangdes vorigen Jahrhunderts am Krankenbett des üirvststädtersnicht zu den Seltenheiten gehört haben dürfte.

formen nnd eine gute Erziehung sehr erwünscht sind in
einer Tätigkeit , welche solch intimes Zusammenleben mit
sich bringt . Auch muß der Zwang und die Tyrannei für
eine selbstbewußte Frau beinahe unerträglich sein . Es ist
nicht so sehr die schwere Arbeit , velche unangenehm ist , eine
Frau mit hohen Idealen kommt wohl darüber weg, aber es
ist die üble Nachrede , das Oyrenblasen nnd die herrsch-
süchtigc Art der Vorgesetzten, die häufig weniger gebildet
nnd gut erzogen sind , welche eine hochgesinnte Frau ver¬
wirren nnd sie manchmal schon im ersten Lehrjahr zurück-
treten lassen .

Es ist in allen Krankenhäusern bekannt , daß, wenn
eine Schwester die Oberin zu nehmen weih, sie sicher ist ,aber daß , im Fall sie dieser in irgend einer Weise miß¬
fällt , die Oberin , welche eine absolute Macht hat, ihr selbst
ein Zeugnis verweigern , nnd so ihre ganze Zukunft zer¬
stören kann .

Das Krankenhansleben mit seinem großen Mangel an
Freiheit , führt zn einer vollkommenen Entfremdung
zwischen den Schwestern nnd den Arbeiterinnen auf ande¬
rem Gebiet . Im sozialen Leben , selbst bei Versammlun¬
gen weiblicher Berufs - Arbeiterinnen werden , die
Schwestern selten gesehen nnd infolgedessen falsch beurteilt ,während dieser Mangel an Verkehr mit der Außenwelt sie
beschränkt nnd einseitig macht . Sie können gute Pflege¬rinnen sein , aber selten sind sie interessante Personen mit
weitem Blick.

Zmn Schluß: Ein absolutes Chaos herrscht im
Krankenpflegeberuf . Jede Frau , die ein Buch über
Krankenpflege gelesen hat, kann sich Krankenpflegerinnennen , wenn sie nur einen Doktor findet, um sie zn emp¬
fehlen . Jegliche Einheit fehlt in den Forderungen , welchean eine Krankenpflegerin gestellt werden, und manche
Frau zieht die Tracht an für Zwecke , die ganz was anderes
im Sinn haben, als Krankenpflege.

Und welches Heilmittel gibt es für alle diese Uebel ?
Einige meinen , daß staatliche Regelung der Kranken¬
pflegerin eine teste Position geben wird . Aber das würde
nicht das verbessern , was ich die häuslichen Schwierig¬keiten der Sache nennen möchte. Nur , wenn die Schwestern
dieselbe Freiheit und Gelegenheit zur Fortbildung er¬
halten , welche nun fast alle Arbeiterinnen ans anderenGebieten genießen, wird der Berns den hohen Platz ein -
nehmen, der ihm znkommt.

Mrs . Bedford Fenwick beginnt damit zn sagen , daßzurzeit Krankenpflege kaum ein Berns genannt werdenkann, denn es gibt teine allgemeinen Vorschriften für Zu¬
lassung und Vorbildung und fährt dann fort : X . behauptet ,daß durch Mangel an geeigneten Aspirantinnen die Obe¬rinnen genötigt sind , ungenügendes , ich möchte sagen ,zweite Qualität an Material heranznbilden . Ich zögerekeinen Augenblick zu versichern , daß dieser Zustand die
Folge von Mangel an Rechtsstellung für die
diplomierte Schwester ist und ich bin der Meinung , daß dieQualität der Lehrschwestern sich verringern wird , bis dasGeien hierin Wandel geschafft hat.

Was die zweite Ansicht betrifft , daß Schwestern sehrunpopulär sind, so ist diese vollkommen wahr . Aber
welche Schwestern? Nicht die wohlerzogenen , gutge¬
schulten , geschickten Frauen : sie, die soviel Verbesserungen
sowohl in den Krankenhäusern , als auch in der Ver¬
pflegung der Armen , in der eigenen Wohnung und in den
militärischen Lazaretten geschaffen haben . Wo wir be¬
merken daß Schwestern unpopulär sind , ist es in der Pri¬vatpflege . Dieses iü leider ein ausgedehntes Arbeitsfeldfür eine große Anzahl von Personen , denen es nicht ge¬glückt ist, eine andere Tätigkeit zu finden.

Veränderung in diesem Zustand kann nur durch eine
von der Regierung angestellte zentrale Kommission be¬wirkt werden , welche die Macht hat , zu organisieren , zu in¬
spizieren, zu kontrollieren in Lachen der Krankenpflege,
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so daß die sogenannten Krankenpflegeschulen einer un¬
parteiischen Kommission den Beweis erbringen müssen ,
daß sie im stände sind, den Verpflichtungen , welche sie ans
sich genommen haben nachzukommen . Die Schreiberin
des Artikels spricht über die Tyrannei , von dem Leben in
den Anstalten , der Autokratie der Oberin , die eine absolute
Macht über die Schwestern hat, sie kann ein Diplom ver¬
weigern in denr Augenblick , rvo die Lehrzeit beendet ist und
dadurch ihre Laufbahn zerstören . Nur in einer kleineren
Zahl von Anstalten besteht dieses nicht zu rechtfertigende
System und es ist bedeutsam, daß gerade die Obe¬
rinnen dieser Anstalten , gegen den so berech¬
tigten Wunsch der Schwestern für eine staatliche
Aufsicht s i n d .

Ans der anderen Seite ist es der Verband der Obe¬
rinnen von Groß -Britannien und Irland , die sei »
vielen Jahren für diese gerechte Maßregel gekämpft
und das Erstrebenswerte einer Staats -Kommission her¬
vorgehoben haben, welche die ganze Angelegenheit der
Schwesternfrage untersuchen soll.

Welchen Einfluß hat die autokratische Aufsicht der
Oberin auf die Schwestern? Die Hausordnung (»-azJe -
immt) für Ausbildung von Pflegerinnen durch den
Nightingale Fonds im St . Thomas Hospital sagt , daß die
Schülerinnen jederzeit durch die Oberin entlassen werden
können infolge schlechten Betragens , oder wenn sie findet,
daß die Schülerinnen gleichgültig und unordentlich in ihrer
Arbeit sind .

Im London Hospital können Schülerinnen ihren Kon¬
trakt nicht brechen innerhalb ihrer zwei Lehrjahre oder
innerhalb der darauf folgenden zwei Dienstjahre ,
ohne besondere Erlaubnis der jDirectrice ) Oberin , aber
diese kann ihren Kontrakt jeden Augenblick lösen , worüber
die Schwestern eine Beschwerde beim Vorstand einreichen
können. Aber was hülfe solch eine Beschwerde , wenn die
Schwester oder Schülerin die Anstalt schon verlassen hat ?
Oder was sollte aus der Disziplin werden , wenn sie gegen
den Willen der Oberin ihren Posten »vieder einnehmen
würde ?

In dein Kings Hospital College steht in dem Regle¬
ment für die Lehrschwestern : Diese werden durch die Obe¬
rin angenommen oder entlassen. — Nach meiner Meinung
darf kein Vorstand die Entlassung der Schülerin einer
Person überlassen. Ich Mn selbst Oberin von St . Bartho -
lvmeus -Hospital, einer unserer größten Pflegeschulen ge¬
wesen , und ich zögere keinen Augenblick , zu sagen , daß der
Besitz einer solchen Macht durchaus überflüssig ist für die
gute Zucht . Die Oberin muß in einem ernsten Fall jemand
einen Verweis geben können und muß dann die Sache vor
eine Vorstands -Versammlung bringen ; diese beschließt
dann über die Entlassung . Wenn das Publikum wüßte ,
daß Schülerinnen während ihrer Lehrzeit sofort entlassen
werden können,* ) während die Dienstboten in der¬
selben Anstalt das Recht auf einen Monat Kündigungs¬
frist haben, würde diesem Zustand bald ein Ende gemacht
werden.

Was min die Entfremdung anderer Berufsarbeite¬
rinnen betrifft , welche die Schreiberin anführt , so muß man
in Betracht ziehen , daß das Bedürfnis nach Gemeinschaft
unter den Frauen , dein wie auf jedem Gebiet, durch die
Arbeitgeber - so auch durch die Krankenhaus -Oberinnen
entgegengewirkt wird , noch im Zunehmen ist.

Aber sie scheint nicht auf dem Laufenden zu sein über
den großen Fortschritt , der auf diesen! Gebiet durch die
Vereinigung von diplomierten Schwestern ( laagves ) , die
in jeder großen Schwesternschule bestehen , erreicht ist.
Diese Verbände sind vereinigt in einen» nationalen Pflege-
rinnenbund und können dadurch auch Mitglied des inter -

* ) laut eommo eiwx Red . d . Nvsokomos . (Genau
wie bei uns ) .

nationalen Bundes werden, so daß sie nicht mehr isoliert
dastehen , sondern in Verbindung mit ihren Kolleginnen
in der ganzen Welt stehen . Die diplomierten Schwestern
wünschen , daß ein Gesetz in dieses ganze Chaos Ordnung
bringen soll, und dieser Wunsch wird stark unterstützt durch
die Unterhaus -Kommission , welche in der letzten Tagung
desselben berichtete , daß sie es für notwendig hielte, ein
Register von Schwestern herzustellen, und daß dieses Re¬
gister unter die Kontrolle einer zentralen Staatskommis¬
sion kommen müsse. Je schneller diese Vorlage Gesetz
wird , um so besser für alle Schwestern.

v ... H

Wie steht es nun in Deutschland mit der Autokratie
der Oberinnen ? In den Diakönissenhäusern, die doch noch
die größte Anzahl der Schwestern stellen , kann die Oberin
jederzeit die Probeschwesternund Novizen entlassen, „Dia¬
konissen" jedoch nur nach Beratung mit den älteren Diako¬
nissinnen — jedoch sind in den verschiedenen Mutterhäusern
verschiedene Bräuche darin . Am besten wird diese An¬
gelegenheit durch die Tatsache illustriert , daß vor zwei
Jahren in einem Mutterhaus , in dem der Posten der
Oberin in der Familie des adeligen Stifters erb¬
lich war , 200 zum Teil ältere Diakonissinnen aus dem
Mutterhaus austraten , sie wurden von der Stadt Grün¬
berg i . Schl , ausgenommen und bildeten ein neues Mutter¬
haus . Später wurde die Oberin durch Beschluß des Kaisers¬
werter Verbandes genötigt , zurückzutreten — aber sieben
Geistliche waren in nicht zu langer Zeit durch die Oberin
gezwungen gewesen , von der Anstalt fortzugehen . Einen
davon kannte ich persönlich . Aehnliche Beispiele ließen sich
mehr anführen , jedenfalls sind diese Posten im allgemeinen
das Monopol adeliger Damen , oft solcher, die nur kurze
Zeit Johanniterin waren . Jedoch macht Kaiserswert und
einige andere Häuser, z . B . Straßburg , Hannover , Posen,
eine rühmliche Ausnahme — , daß diese Ausnahmen aber
gewiß nicht zum Schaden des Geistes sind, welcher unter
der Schwesternschaft herrscht , kann jeder beurteilen , der
Gelegenheit hat, Einblicke in verschiedene Mutterhäuser
zu tun .

Gin Maßstab für Oberinnen.
Aus dem üiittsb 1 . ok K . übersetzt von Gain Praetvrius.

Die folgenden Regeln sind ans Anordnung des Vor¬
standes „des Königlichen Viktoria -Verbandes geschulter
Pflegerinnen " heransgegeben worden :
Nachweis über die technische Befähigung für Oberinnen.

Um größere Sicherheit für die Befähigung der zu¬
künftigen Oberinnen der staatlich anerkannten Pflege¬
schulen zu sichern, hat der Vorstand bestimmte Vorschriften
ausgestellt. Er wird in Zukunft ein Zeugnis über die
technische Befähigung zur Oberin für jede Pflegerin aus¬
stellen , die ans den» Hauptregister steht , welche folgende
Beweise besonderer Befähigung vorlegen kann:

a ) Ein nach vollendeter Ausbildung (3 Jahre ) aus¬
gestelltes Zeugnis über 12 monatliche verant¬
wortliche Arbeit als geprüfte Pflegerin oder Schwester
in einer anerkannten Pflegerinnenschule .

d ) Zeugnis über den , nach vollendeter Ausbildung ,
erhaltenen Unterricht in» Kochen, Diätetik und Haus¬
haltswissenschaft , welcher von der Erziehnngsabteilung in
Victoria für Probeschwestern und -Pflegerinnen einge¬
richtet ist .

e ) Ein Zeugnis über den nach der Ausbildung er¬
haltenen Unterricht mit praktischen Hebungen in der Ver¬
waltung , Organisation und Einrichtung eines Kranken¬
hauses, der Einteilung von Pflegedienst und Hausarbeit ,
der Organisation und Leitung von Pflege -Schulen und
andern nötigen Erfordernissen der Verwaltung eines
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Krankenhauses bei einer oder mehreren dazu ausreichend
befähigten Lehrerinnen .

Es wird rechtzeitig bekannt gemacht werden , wann
solche Kurse in Melbourne , in den Kreisstädten und wenn
möglich in anerkannten Pflege -Schulen eingerichtet wer¬
den . Zur Prüfung wird eine gute schriftliche Arbeit über
eine Frage der Krankenhausverwaltnng von der Bewer¬
berin verlangt .

Von den Pflegerinnen , deren Namen erst am oder
nach dem l . Juli 1905 in das Hanptregister eingetragen
werden , wird außerdem verlangt :

ck) Die Zeugnisse der Genossenschaft für Wochenpflege
und die Pflege ansteckender Krankheiten .

Es ist auch empfehlenswert , daß Bewerberinnen um
diesen Nachweis etwas Erfahrung in der Privatpflege be¬
sitzen . In Ermangelung der eben erwähnten Zeugnisse
können ähnliche Zeugnisse , die von dein Vorstand der Ge¬
sellschaft anerkannt sind, angenommen werden .

"

Diese Uebersetzung war schon für unsere Zeitung vor¬
bereitet im Anschluß an den Artikel „Die Oberinnen des
20 . Jahrhundert "

, ehe die Annahme des im Leitartikel be¬
sprochenen Entwurfs stattgefunden hatte . Sie dürfte nun
von um so größerem Interesse sein , und werden wir uns ,
da die staatliche Regelung des Pflegeberufes in Australien
schon seit 1 . Juli 05 in Kraft ist, von dort einmal den Maß¬
stab für die Schwestern erbitten , denen man so gut vorge¬
bildete Oberinnen zu geben denkt .

Die Redaktion .

Altersversorgung .
Von Schwester A . E .

In unserer Zeitung vom 1 . März hatte eine Schwester
den Vorschlag gemacht , für Mitschwestern , sobald sie 20
Dienstjahre vollendet hätten , eine Sammlung zu veran¬
stalten . Dieser Gedanke ist durchaus nicht zu verwerfen ,
wenngleich ich ihn in einer anderen Gestalt verwirklicht
sehen möchte . Er regt immerhin an , ein Mittel zu suchen,
ältere , arbeitsunfähige Schwestern vor der größten Not
zu schützen . Die angeregte Form drückt die Beschenkte zu
einer Almosenempfängerin herab . Auch fürchte ich , daß
im Laufe der Zeit der aus solcher Sammlung in einem
Jahre zusammenzubringende Beitrag ein enorm hoher
werden wird , der sehr leicht einzelne Monate stark be¬
lasten könnte . Diese unregelmäßigen Zahlungen auszu¬
schalten , komme ich deshalb zu dem Vorschläge , regelmäßig
jeden Monat eine bestimmte Summe zu zahlen , die nur
dazu verwendet wird , ausgedienten invaliden Schwestern
eine fortlaufende jährliche Rente zu überweisen . Die
Forderung , die höchste Marke zu kleben und sich mit einer ^
unbestimmten Summe zu versichern , schützt nicht immer
vor Not und Entbehrung . Ich möchte diesen anwachsen - i
den Fonds auch zunächst nur für eine Invalidenrente
reserviert wissen , für etwaige Krankheiten müssen jetzt in
erster Linie die Krankenkassen in Anspruch genommen ,
event . aus sonst vorhandenen Geldern Beihülfen gewährt
werden . Ich glaube sogar , daß aus diesem neuen Unter¬
stützungsfonds in nicht allzu ferner Zeit — etwa 10 Jahre
— ein Schwesternheim sich wird errichten lassen , in dem
besonders bedürftige Schwestern ihren Lebensabend be¬
schließen können . Ich schlage deshalb vor :

„Jede aktive Schwester zahlt einen monatlichen Bei¬
trag von 75 bis 100 Pfg . ( über die Höhe ließe sich wohl
diskutieren ) , jede passive 50 Pfg . Der Vorstand hat sich
mit einer Bank oder unserer Versicherungsgesellschaft ,
dem „Anker "

, in Verbindung zu setzen , daß das Kapital
lprozentig angelegt wird .

Die Zahlung wird ' beim Eintritt in unseren Ver¬
band zur Pflicht gemacht .

"
Rechne ich etwa 600 aktive und 250 passive Schwestern ,

so ergibt sich ein jährliches Kapital von 8700 Mk . bei einem

Beitrag von 1 bezw . Mk . ) in 5 Jahren würden wir schon
— die Zinsen ungerechnet über einen Fonds von
48 600 Mk . verfügen .

Welcher Segen kann mit einer solcher ! Summe gestiftet ,
wieviel Not gelindert werden ! Dieser Betrag dürfte wohl
nicht allzu hoch bemessen sein , da doch jede Schwester stets
berücksichtigen muß , daß auch sie einmal Nutzen von den
jetzt gezahlten Beihilfen hat . Bei einem monatlichen Ge¬
halt von mindestens 20 Mk . — irr den meisten Fällen
beträgt er mehr - ist im Gegenteil diese Mehrleistung im
Vergleich zu den segensreichen späteren Aussichten gering
zu nennen . Laßt uns , liebe Schwestern , jetzt dieses kleine
Opfer bringen ! Laßt uns fest znsammenschließen , um
dieses hohe Ziel zu erreichen . Die Lehrerinnen , die Hand¬
lungsgehilfinnen haben sich zu erfolgreicher Selbsthilfe
vereinigt , sollte unter uns Schwestern nicht auch soviel
Korpsgeist herrschen , eine edle Tat zu Wege zu bringen ,
die , wenn auch vielleicht nicht allen , so doch einem sehr
großen Teile von uns Segen und Nutzen schasst ! Man
sage nicht : „Unser Verem ist noch zu jung , wir haben vor¬
her andere nützlichere Pflichten zu erfüllen, " welche Pflicht
ginge über die Sorge für das Alter ?

Hoffentlich erhält der Vorstand recht viele veistim -
mende Antworten , daß für diesen Punkt eine baldige
Generalversammlung einberufen , mit der Sammlung noch
in diesem Jahre begonnen werden kann .

„Frisch auf zum Werk ! Was Du tun willst , das tue
bald .

"

Uoch ein Schrvesternlirief zur Pfennigsammlung .
Es ist eine Freude , in einigen Briefen unserer

Schwestern warmen Widerhall zu finden für die Gedanken ,
die schon in unserer Zeitung niedergelegt sind , um eine
Abwehr gegen die Not in unserem Kreise zu schaffen. Be¬
sonders einer der uns von einer unserer Schweizer
Schwestern , vorn schönen Nizza aus znflog , soll unserm
ganzen Kreis mitgeteilt werden , da er so besonders
hübsch und warm das ansspricht , was wir immer mahnen :
„Gebt selbst soviel Ihr könnt , aber besonders erwärmt die
Herzen derer , die Ihr pflegt für die Not unserer
Schwestern .

" Was Schwester A . E . in dem vorher¬
gehenden Artikel ausspricht , ist besonders erfreulich als
Beweis , daß unsere Schwestern anfangen , sich ernstlich mit
unseren Sorgen zu beschäftigen . Denn nur , wenn das viele
tun , können wir Hilfswege finden . Aber solche Kasse mit
Pflichtzahlungen denkt sich Schwester A . E . doch viel ein¬
facher, wie sie ist . Nicht die Jugend unserer Organi¬
sation , sondern die kleine Zahl unserer Mitglieder ist das
größte Hindernis für eine Pflichtkasse . Sie vergißt , daß
Lehrerinnen und kaufmännische Beamtinnen nach Zehn¬
tausenden zählen , wir nach Hunderten . Und das Gesetz
würde uns auch gar nicht gestatten , solche Summen von
unseren Schwestern einzuziehen und damit „nach Gut¬
dünke n " zu verfahren , da wäre eine ganze komplizierte
Verwaltung erforderlich mit vielerlei Bestimmungen über
Rechte und Pflichten . Dergleichen übersteigt aber zunächst
die schon bedenklich belasteten Kräfte der Vorsitzenden
und des Büros . Unser Schwesternkreis ist mit eigenen
Sorgen auch zum großen Teil zu stark belastet , als daß wir
ohne weiteres Zwangszahlungen in solchem Umfange
dekretieren könnten . Also müssen wir uns wohl zunächst
mit dem seit lange erörterten Projekt der Hilfskasse für
Notfälle begnügen , aus deren Anfängen wir ja schon jetzt
eine Rente zahlen . Der Brief lautet :

Ich denke, daß eine „Pfcnnigsammlung " zu Gunsten
dienstunfähiger Schwestern eine sehr praktische Einrich¬
tung wäre , ich bin überzeugt , daß die arbeitenden Mit¬
glieder der Berufsorganisation sich gerne diese kleine
„Steuer " auferlegen lassen würden . Es hätte dies viel¬
leicht auch noch den Vorteil , das Solidaritätsgefühl unter
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uns Schwestern zu erhöhen. Wer einer Verbindung ange¬
hört , soll nicht nur öie Ehren derselben genießen, sondern
auch ihre Pflichten tragen !

Wäre es wohl zuviel verlangt , wenn jede Schwester
einen Tag Arbeit im Jahr dem Wohl, der Fürsorge der
Schwestern weihen würde ? ?

Mein Vorschlag wäre folgender :
Der Ertrag des ersten Arbeitstages im Jahr wird

imit dem Jahresbeitrag ) nach Berlin gesandt. — Für jede ,ein guter Anfang des neuen Jahres !
Mein zweiter Vorschlag soll den ersten nicht aufheben,sondern ergänzen .
Wenn eine Schwester das Privatyans verläßt , oder

ein Patient das Spital , so sinds oft warme Dankcsworte ,die diesen Abschied begleiten ; aber nicht nur leere Worte,sondern auch eine gefüllte Hand möchte man der Schwester-
reichen , man möchte ihr etwas zu Liebe tun , ihr ein „An¬
denken " geben und weiß nicht recht wies anbringen . Kind¬
lich naiv fragen oft die Leute, „Schwester , dürfte ich Ihnen
nicht eine kleine Freude machen ?" Sie sind glücklich unddankbar , denn sie sind gesund geworden, und nun möchten
sie gerne etwas tun . Die Schwester lehnt ab , dankend ,lächelnd , — kalt lächelnd ; sie will nichts ! Das hat gewiß
seine Berechtigung, und doch gibt es Fälle , da man ruhigden Leuten gestatten könnte, ein Frendenvpfer zu bringen .Was öie Schwester nicht will persönlich , kann sies nicht an-
nehmen „unpersönlich? "

Ich glaube an die Güte der Menschen und an ihreDankbarkeit , und verschiedene Male , als ich solche Gaben
abgewiesen, habe ich einen gekränkten Blick zurückerhalten,der gleichsam als Schranke kalt zwischen uns fiel . Ichglaubte recht gehandelt zu haben, und fühlte mich trotzdemnicht frei von Schuld!

Kürzlich frng mich eine Frau , die ich in meiner freienZeit besucht und ihr in ihrer Krankheit beigestanden hatte :
„Schwester , gibts denn nicht eine Kasse , in die man etwastun kann ?"

Ja , eine Kasse das wäre wohl die einfachste Lösungdieser Frage !
Könnte nicht die Berufsorganisation diese „Kasse"*)aufstellen, und vielleicht den Mitgliedern Karten znr Ver¬

fügung stellen , auf welchen der Geber seinen Betrag nebstNamen aufzeichnen könnte? Auf der Rückseite der Kartekönnte in kurzen Worten auf den Zweck der Sammlunghingewiesen werden . Die Schwester sendet das Geld ein ,und das Büro verpflichtet sich, ihr ans Wunsch eine aufden Namen des Gebers lautende Quittung auszustellen .Was so langsam zusammenfließt durchs Jahr , kämedenen zu gute, die 's bedürfen ; darüber würde nicht die
Vorsitzende , sondern der Gesamtvorstand ! die Vorsitzende
„stillschweigend " nach Gutdünken verfügen .

Zwanzig Jahre Arbeit ist viel verlangt , und bei
manchen käme die Hilfe zu spät .

Uns allen erwüchse daraus die Freude , auch etwas
füreinander tun zu können.

Gin Schrvesternbrief aus Uew -Uork.
Von Schwester H M .

Es wird Sie interessieren zu hören , düß ich durch
Ui88 Dncll im l ' rasbvwi -mn IIotMial angekommen, wo
ich seit Dezember beschäftigt bin , es gehört dies hier zu
den besten Hospitälern in Xevv - Hll . Ki^ >><>< !<, welche
ich auf Anraten einer hier aufsuchte , gab mir einen
Brief an die Oberin der M-nining ^eüool vom UrsKbv
tcn-mn-IIospital , und sofort wurde ich angenommen , was

* ) Zum Fonds für „die Hilfskasse " und im Fahre M06 „zur
Lchwesternsvende für die silberne Hochzeit unseres Kaiserpaares "
ist durch Zirkulare , die unfern Schwestern stets zur Ber -
ftt .quna stehen , aufaefvrdert . Auf Wunsch auitticrt daS Büro
stets , für die Spende außerdem durch die Zeitung .

mich umsomehr freute , da ich schon früher hier anfrug ,und mir der Bescheid wurde, Ausländer , zumal wenn
sie Sprache und Schrift nicht vollständig beherrschen , wer¬
den nicht angenommen .

Es wird hier in großartiger Weise für die Xurmm
gesorgt . Ein großes siebenstöckiges Haus , vollständig iso¬liert vom Hospital, nur durch mGvvuv verbunden , das
Hans ist mit großen Gesellschaftsräumen, Bibliothek,Speisesaal, Lehrzimmer, Gymnastiksaal, Lernküche für die
Schttlerinnen , der Pflegerinnenküche u . s . w . ausgestattet .

Früh F->7 Uhr haben wir ein sehr reichhaltiges, war¬mes Frühstück . 7 Uhr müssen wir in den >vai -<la sein .
Jeden Tag haben wir zwei Freistunden , Sonntagsvier Stunden , außerdem jede Woche einen Tag von

zwei Uhr an frei .
12'4 Uhr haberi wir >„ u « >>, ^ 7 Uhr äiunoi -, von

7 Uhr an können wir ansgeyen , um 1l ) Uhr müssen wir
zurück sein , doch können wir mit Erlaubnis der Oberinbis 12 Uhr ausbleiben 1—2 Mal im Monat . Das Haus
enthält außerdem in jeder Etage noch sechs Bäder und
Wohnzimmer . Das Hospital hat ungefähr 250 Krankeund durchschnittlich l25 Pflegerinnen . Jede Pflegerinhat ihr eigenes hübsch und bequem eingerichtetes Zimmer .Die hier eintretenden Schülerinnen müssen einen vier¬
jährigen Collegebesuch aufzuweisen haben, sonst werden sie
nicht ausgenommen.

Ich selbst bin acht Wochen hier und auf der Kinder¬
station . Die Kinder , große und ganz kleine, werden jedenTag , auch bei schlechtem Wetter , ans den Dachgarten ge¬
bracht , von früh 10 Uhr bis nachmittags vier Uhr , regnetes , so ist eir , Sonnenzimmer da , namentlich Pneumonienwerden so behandelt , sind öie Kinder im Zimmer , so darfnie mehr als tO Grad Celsius sein . Es ist hier so ganz
verschieden von Deutschland, im Anfang kam ich mir
selbst so dumm vor, und doch wird in Deutschland viel¬
mehr Sorgfalt in den Krankenhäusern an den Kranker,
angewendet, ausgenommen die Kost, welche für die Kran¬
ken sehr gut ist .

Liebe Schwester Agnes , ich habe Ihnen so viel vvr-
geplaudert , wahrscheinlich wissen Sie dies alles schon
lange.

Aus der Fruuendewegung.
Aus dem Centralblatt des Bundes deut¬

scher F r a u e n v e r e i n c entnehmen wir folgende
interessante Mitteilungen :

In einer Verfügung des preußischen Justizmi¬
nisters , betreffend die weitere Ausgestaltung der
W a i s e n p f l e g e , vom 25 . 1 . 06 , in der auf die inten¬
sive Erweiterung hingewiesen wird , die das obervor¬
mundschaftliche Amt durch das neuere Recht erfahren hat,findet sich folgender, für die Frauenvereine wichtiger
Passus : „Wenn vielfach mit Recht über die Schwierigkeit
geklagt wird , geeignete und dienstbereite Vormünder zu
finden, so weise ich demgegenüber auf die sehr günstigen

j Erfahrungen hin , die überall da gemacht worden sind ,wo man sich entschlossen hat , über die durch das frühere
Recht gesteckten engen Grenzen hinausgehend , weibliche
Personen über nicht ihrer Familie angehörende Kinder
zu Vormündern zu bestellen . Dabei hat sich ergeben, daß
die Frauen , ebenso wie sie sich an vielen Orten als Wai¬
senpflegerinnen ( Artikel 77 , 8 2 A . G . B . G .-B . ) bewährt
haben, sich auch als Vormünder die Sorge für öie Per¬
son ihrer Mündel . . . überall mit Eifer und Hingebung
haben angelegen sein lassen . Darf hiernach von einer aus¬
gedehnteren Heranziehung von Frauen , die vielfach
gern bereit sein werden , ihre Arbeitskraft durch Ueber-
nahme eines vormundchaftlichen Amtes nutzbar zu
machen, ein günstiger Erfolg für die Wahrnehmung der
Interessen der ihnen anvertranten Mündel erwartet



werden , so wird es sich häufig empfehlen , daß die Richter
die Waisenräte ans die ihnen anscheinend vielfach noch
nicht zum Bewußtsein gekommene Möglichkeit, geeignete
und zur Nebernahme der Bormundschaft bereite weib¬
liche Personen in Vorschlag zu bringen , aufmerksam
machen , auch geeignetenfalls ein Benehmen mit den etwa
bestehenden Frauenvereinen behufs Nebernahme von
Vormundschaften durch ihre Mitglieder in die Wege
leiten .

"

Frankreich . Speise-Häuser für stillende Mütter
hat ) lmlin » <- « '«»„ Ilm seit kurzem in Paris geschaffen .
Sie mietete zuerst ein bescheidenes Lokal in dem Ar¬
beiterviertel Nonilmontant . Bald war auf einem An¬
schlag an der Tür zu lesen : „Mütter , die ihre Kinder
stillen , werden hier von ll bis 1 Uhr mittags und 5 bis
7 Uhr abends kostenlos gespeist.

" Dank freundlicher Hilfs¬
bereitschaft konnte das Werk ülnck . Onullat « in kurzer
Zeit an Ausdehnung znnehmen . 200 Personen stehen
jetzt mit ihren Mitteln dafür ein : es sind bereits drei
weitere Lokale geöffnet worden , in denen im ganzen schon
l2 000 Mahlzeiten verabreicht wurden . Die einfachen
Räume sind äußerst sauber und mit Bildern geschmückt,
die die Verlagsbuchhandlung llnmetto zur Verfügung
stellte. Sobald sich eine Frau einfiudet , hat sie nur den
Beweis zu liefern , daß sie ihr Kind nährt . Dann , sagt
man ihr : „Sie sind zu Hause,- man wird Sie sofort be¬
dienen .

" Nach Namen , Stand und Religion wird nicht
gefragt . ül -rck. ( ' <>nll «o sucht ihren Schützlingen auch Ar¬
beit zu verschaffen. Man glaubt schon jetzt den mora¬
lischen Einfluß der Einrichtung und eine Abnahme der
Kindersterblichkeit zn spüren .

Aus dem Ausland.
Eine hiesige Zeitung berichtet :
Aus Anlaß der silbernen Hochzeit des Kaisers hat , wie

uns aus Marseille telegraphiert wird , der dortige deutsche
Konsul Wunderlich dem Maire Ehanvt , der zugleich Bor -
sitzender der .Kommission zur Verwaltung der Krankcnhünser
ist , den Betrag von 2108 Fr . mit einem Schreiben übersandt,
in dem es heißt : Aus Anlaß der silbernen Hochzeit des Deut¬
schen Kaisers und der Kaiserin hat die deutsche Kolonie, um
ihrer Anhänglichkeit an das Kaiserhaus einen deutlichen Aus¬
druck zn verleihen , eine Sammlung , und zwar den Wünschen
des Kaisers entsprechend , zu einem wohltätigen Zwecke ver¬
anstaltet . Von dem Wunsche beseelt , ihre Sympathien , die sie
für Frankreich hegt , znm Ausdruck zn bringen , hat die Kolonie
beschlossen , den Ertrag dieser Sammlung als Geschenk Ver¬
deutschen Kolonie der Stadt Marseille zu Krankenhauszwecken
znzuwcnden, und zwar so, daß derselbe in Staatsrente angelegt
und die Zinsen für Bedürfnisse der Kranken verwendet werden.

Briefkasten.
Au Schw . G . B . Mit schwesterlichem Gruß und freund¬

lichem Dank für das Interesse an meiner Arbeit bedauere ich ,
augenblicklich durch Krankheit außer stände zn sein , nochmals
ans das Thema „Pariser Arbeitsfeld " eingehen z » können . Sie
haben mit der Aufstellung Ihrer Zahlen vollkommen recht, nnr
genießen gerade wir Krankenpflegerinnen diese Vorzüge der
Heimvreise nicht . Warum , das behalte ich mir noch zn erklären
vor , sobald ich kann. Schw . Hildegard Lippvld.

An Schw . M . W . , Essen . Unsere Anfrage an die hiesige
Direktion der Landcs-Versichernng wurde nach Essen weiter¬
gegeben und erhielten wir von dort die Mitteilung , „daß seit
dem l . Januar d . I . der hiesigen „Allgemeinen Ortskranken -
kasse" lSchützenbahn 20 die Ausstellung und der Umtausch von
OnittungSkarten auch für nicht krankenversicherungspslichtige
Personen durch Ortsstatut übertragen worden ist . Die Zu¬
gehörigkeit zu dieser Kasse ist weder Voraussetzung noch Folge
der Wahrnehmung jener Geschäfte " Diese Mitteilung ist in¬
sofern von allgemeinem Interesse , weil auch noch andere Orte
die Karten -Angelegenheitcn der staatl . Inv . und Altersversiche¬
rung dem Personal der Ortskrankenkassen übertragen . Wir
hörtcn schon kürzlich aus Sachsen von dieser Einrichtung .

Kleine Mitteilungen .
Um unseren älteren Schwestern möglichst nützen zn können,

wäre eine Orientierung über alles , was es an Heimen und
Stiftungen in Deutschland gibt, sehr wünschenswert. Eine
solche hat nach unserem getreuen Ratgeber „Die deutsche Frau
im Beruf " (Handbuch der Frauenbewegung V . Teilt Theodor-
Schäfer in 3 Jahrgängen des Daheimkalenders 1001 , 1002, 1008
gegeben . Der Taheirnkalender wird in so unzähligen Familien
gehalten , daß gewiß manche derselben uns durch Vermittlung
unserer Schwestern gern die gewünschten Jahrgänge überließen ,
die ja für die meisten -Menschen mit Ablauf des Jahres ihren
Zweck erfüllt haben.

Für die Tchwesternspende gingen ein ans Berlin : Frau S .
20 M ., Schw . M . B . 0,30 M ., Frau v . E . 3 Ri . , Frl . H . 1 Nt .,
Schw . H . R . 3 M . . M . F . 1 Nt . , Fr . Tr . Nt . 10 Nt . , Schw . G . B.
5 M . , A . K . 2 M .. Frl . W . 5 M ., Schw . M . D . 3 Nt ., M . T . 3 M .,
Nt . S . 3 M ., F . W . 0 Nt . Von außerhalb : Fran General v . L .
10M ., Frl . v . P . 3 M ., Ungenannt 2M . aus H ., Schw. L . F .-Gr . 2M .,
Schw . E . B .- W . 3 Nt ., M . F .-N . 5 M ., Frau u . Frl . R .-Dr .
20 M , Schw . S . Br .- W . 5 Nt . , H . H . n . K . H .- E . 3 M ., W . Kl .
E . T u Bk . B .-B . je 5 Nt . , D . B .- Nt. 1 Nt ., Frl . E . R .-H. 8 M .,
Schw . M . B . -R . b . A . 1 M . 131,30 4- 1204,23 Ak . -- 1353,73 Nt .

Bewilligt sind einem unserer ältesten Mitglieder , das durch
Gicht leistungsunfühig ist : 30 Flaschen Gichtwasser — 45 M.
Sie teilt mit wärmstem Tank mit , daß schon nach der 6 . Fl . er¬
hebliche Besserung der Schmerzen eingetreten ist .

Preisermäßigung von 3 pCt. hat unseren Mitgliedern be¬
willigt : das altbekannte Wäschegeschäft Naöge- König, Berlin IV .,
Potsdamerstraße 0 . Das Schuhgeschäft von Stiller bewilligt
allen Schwestern 10 pEt.

Fran M . Niße , Zahnatelier , Berlin IV . 13, Uhlandstr . 58 hp .,
bewilligt unseren Schwestern entsprechende Ermäßigung für
jede Behandlung . Eine sehr angenehme Neuerung der Dame
ist ein Familien -Abonnemeut . Tie selbst hat Kinder und ver¬
steht es ausgezeichnet, den Kleinen Vertrauen einznflößen und
ihnen die Scheu vor der Behandlung zu nehmen. Ihre Sprech¬
stunden sind von 0 -1 , 2—7 , Sonntags von 0—2 Uhr.

Uortriige.
„Der Eentralverband zur Bekämpfung des Alkvhvlismus "

(Berlin » bittet um unser Interesse für seine „Wissenschaftlichen
Kurse znm Studium des Alkvhvlismus "

, abgehalten in Berlin
vom 17 .—21 . April 1008 im Baracken -Auditorinm der Universi¬
tät (Eingang Kastanicnwüldchen».

Programm der Vorlesungen.
Dienstag , den 17 . A P r i l . Ohs. : Eröffnungsansprache :

Geh . Medizinalrat Prof . Tr . Rubner , Berlin . 10— 11 : Alkohol
als Nahrungsmittel . Geh . Medizinalrat Professor Dr . Rubner ,
Berlin . 11— 12 : Alkohol und Jugend ( hygienisch» . Professor
llr . weck. Hartmann , Berlin . Abends 8—10 : Alkohol und
Seelenleben . Hvfrat Prof . IO . weck. Kraepelin , München.

Mittwoch , den 18. April . 10—12 : Alkohol und
Jugend (pädagogisch ! . Direktor Dr . pstil . Bergemann , Striegau .
Abends 8—10 : Alkohol und Arbeiter -Versicherung. Rc-
gierungsrat Dr . Weymann, Berlin .

Donnerstag , den 10 . April . 10—11 : Geschichte der
älteren deutschen Ntäßigkeits- und Enthaltsamkeitsbewegung .
Pastor Dr . Stubbe , Kiel. 11— 12 : Einrichtungen und Ver¬
anstaltungen im Kampfe gegen den Alkoholismns . IO . weck.
Laqrrer , Wiesbaden . Abends 8— 10 : Die Wirkungen des Al¬
kohols auf die inneren Organe . I4r . weck. Liebe , Waldhvf-
Elgcrshausen .

Freitag , den 20. A p r i l . 1i >—11 : Geschichte der älteren
deutschen Ntäßigkeits- und Enthaltsamkeitsbewegnng . Pastor
Tr . Stubbe , Kiel. 11— 12 : Alkohol nnd Rassenhygiene. IO. weck .
Plvetz, Schlachtensee - Berlin . Abends 8— 10 : Alkohol und Straf¬
gesetz . Oberarzt Dr . Iuliusbnrger , Steglitz -Berlin .

Sonnabend , den 21 . April . 10—12 : Belastung der
kommunalen Etats durch den Alkvhvlismus . Stadtrat Kappel¬
mann , Erfurt . Schlnßansprache: Tr . v . Strauß und Torney ,
Berlin , Lenatspräsident des Ober -Verwaltnngsgerichts .

Freie Heirnpliihe .
Schwester Frida Weinreich , Berlin IV ., Augsbnrger -

straße 32, Gart . III , wünscht gegen 20 Nt . monatlich eine
Schwester znm Mitbewohner, ihres sehr geräumigen Zimmers .

Jur Heim , Wien, Mariahilferstraße 8 , sind rnehrere
Plätze frei
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Im Heim „Hilfe "
, r̂ V . , Großbeeremtr . 12 , zu sofort 1 Platz ,für später mehrere .

Fm Heim Lvrenzstr . 10, Stuttgart , mehrere Plätze .

UeumeldirngenAufnahme .
Mir die zweituächste Borstandssitzung.

Aktiv.
1. Schw . Emma Krappe , Berlin , Mansteinstr . 2 . —

Ausgebildet 1890 : Kraschnitz, Tiakonissenhaus .
2 . Schw . Lotte Schürmeister , Frankfurt a . M .,Stäöt . Krankenhaus . — Ausgebildet 1900 : Frankfurt a . M .,Rotes Kreuz.
8. Schm . K lara r eis e r , Berlin , Münchenerstr. 49/50 . -

Ausgebildet 1896 : Jena , Universitätsklinik .
4 . Schw . Elsbeth Raabe , Berlin , Krankenhaus am

Frieörichshain . — Ausgebildet 1902 : Berlin , Krankenhaus am
Friedrichshain .

5. Schm . Mora Kaack , Berlin , Augsbnrgerstr . 79. —
Ausgebildet 1898 : Wiesbaden , Rotes Kreuz.

0 . Schm . Helene Orlich , Friedenau , Gvßlerstr . 13. —
Ausgebildet 1897 : Danzig , Diakonissenhaus.

7 . Schm . Meta Solowsky , Berlin , Steiumetzstr. 49.- Ausgebildet 1901 : Gr .-Lichterfelde , Kreis -Krankenhaus .
8 . Schm . Wanda Andersen , Wiesbaden , Walkmühl¬straße 43 . — Ausgebildet 1001 : Magdeburg , Diakonie-Seminar .
9 . Schw . Martha Zimmer , Dobritz bei Nedlitz . —

Ausgebildet 1896 : Hamburg -Eppendorf.
10 . Schm . Alwine Breiding , Kassel-Wehlheiden, Wil¬

helmshöher Allee 190 . — Ausgebildet 1900 : Frankfurt a . M .,Städt . Krankenhaus .
11 . -Schw . Maria Kauffels , Berlin , St . Hedwigs-

Krankenhaus . - - Ausgebildet 1891 : Trier , Krankenhaus der
Barmherzigkeit .

12. Schw. H ermiue Schüler , Berlin , Friedrichshain .— Ausgebildet 1902 : Berlin , Krankenhaus am Fricdrichshain .
13 . Schw . Johanna Menning , Belzig , Kinöerheil -

stätte . — Ausgebildet 1900 : Krankenhaus Hamburg - Eppendorf.
14 . Frl . Emma Louran , Heidelberg, Kaiserstraßc 8 . —

Wirtschaftlich ausgebildet .1897 auf dem Ente Altendorff bei
Frau von Wenden.

Passiv .
1 . Schw . Berta Fellcnz , Neuwied a . Rh . — Ausge¬bildet 1904 : Bonn , Uuiversitäts -Frauen -Klinik.
2 . Schw. Käte Schwing , Godesberg a . Rhein , Rhein -

Allee 78. — Ausgebildet 1905 : Quedlinburg , Rotes Kreuz.
3. Schw . Elisabeth Hofma n n , Mainz , Kaiserthor 29.— Ausgebildet 1906 : Mainz , Rvchushospital.
4. Schw. Marie Bruch er , Berlin , Krankenhaus amUrban . — Ausgebildet 1905 : Berlin , Friedrichshain .
5 . Schw. Elise Schmidt , Sanatorium Birkenwerüer . —

Ausgebildet 1905 : Berlin , Augusta-Hospital.
Ans dem passiven ins aktive Register .

1 . Schw . Dora Schipp mann , Berlin , Landsberger -
straßc 14. — Ausgebildet 1903 : Hamburg -Eppendorf.

2 . Schw . Margarete Decgen , Langfuhr b . Danzig ,Johannisberg 2 . — Ausgebildet Diakonie - Seminar Danzig .
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Deutschlands Bitterwasser
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SosuoLi:
für Vertrauensstellung in großem
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Krau M . Nisse, vemislin.
Mache hierdurch bekannt , daß ich
für die Schwestern der Berufs -
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preise für jede Art Plomben und
künstlichen Zahnersatz gewähre, und
bitte von meinem Anerbieten Ge¬

brauch zu machen .GdOGGrGOOOO
lVer vviuvllrts komme» uiil , Isrns uoci üds 8prseksn naeb der

dlstboäs 8eb1io»mnn :
LvMsvd , I 'iiiiirösisvli , Itnlionisali , 8p»ui 8<;1i .

krsis ssclsr 20 Rskts umkasssnäsu Lpraoks 20 IckL.8 ogu^moBsil 2akIunxou. -4uski1brIiobs ^ nIrUnäig:uvA >>n kostsokrsi .
Vvrlax von tu 8t» ttgart .

kieues kleines kennst

VLcriinerU
sNmestef

Nactlnrttten

2mal tsAicli^ Mont^ s
Sroste politische lagesreitung

reichhaltig und gediegen.

1
^ iebling5reitung der ^

I gebildeten 5tände.
ö Sl -

atisbeilagen ,
darunter »veutscher tiausfreund « und »Mode«, reich Illustriert .

Monnementrpl -eis :
5,50 M. oierteljadrlich * 1,84 M. monatlich

bei der Post abonniert.

probenummern versendet umsonst u . poptofpei
berliner Neueste Nachrichten

hauptexpedition : Lei-Iin 5W 11 , Königgpätzel'sti' . 4i,42.

Verantwortlich für die Redaktion Schwester Agnes Karll , Charlottenburg ; für die Inserate Paul Rothe , Berlin.
Druck und Verlag : Deutscher Verlag (Ges. m . b . H .) , Berlin 8W 11 , Königgrätzerstr . 4I/4L .


	[Seite]
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14

